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II. Korrespondenzen. 

(Für die Pädagogischen flonatahefte.) 



Baltimore. So betrübend dem Schreiber die 
Bis vor vier Janren bestand un- Erwähnung dieser Tatsachen ist, so 
sere Schulbehörde aus zwei- tut es ihm im Herzen weh, hinzu- 
undzwanzig vom Stadtrat ernannten fügen zu müssen, dass das deutsche 
Mitgliedern, einem aus jeder Ward. Lehrpersonal keine Ausnahme 
Dann fand die damals an dieser macht. Der Verein der deut- 
Stelle mitgeteilte Änderung statt, sehen Innrer und Lehrerinnen an 
wonach jene Behörde aus neun vom unsern öffentlichen Schulen ist ein- 
Bürgermeister ernannten Mitglie- gegangen, und wie viele, oder viel- 
dern zusammengesetzt ist. Dadurch mehr wie wenige zur Zeit das Be- 
wurden tüchtigere Männer gesichert dürfnis und die Verpflichtung füh- 
und unsere Schulen dem leidigen len, die „Pädagogischen Monats- 
Parteihader der Politik entzogen, hefte" zu halten, darüber kann die 
Nun ist zur Zeit wieder eine Be- Abonnentenliste ein trauriges Zeug- 
wegung im Gange, die sich zum Ziel nis abstatten. Es ist in vielen ande- 
gesetzt hat, die städtischen Schul- ren Städten ja leider auch nicht 
kommissäre durch die Bürger wäh- besser. 

len zu lassen. Das würde wieder Po- Wenn heutzutage jeder anständige 
litiker und politische Streber in un- Handwerker, jeder tüchtige Schnei- 
sern Schulrat bringen. Glücklicher- der und Schuhmacher, eine Fach- 
weise ist die öffentliche Meinung, wie zeitung hält, um sich auf der 
selbe in der gesamten Lokalpresse Höhe seines Berufs zu halten, so ist 
zum Ausdruck kommt, gegen eine es geradezu unverständlich, wie 
solche Änderung, und es' ist daher solche, die dem höchsten, dem Leh- 
nicht anzunehmen, dass diese Be- rerberuf, folgen wollen, eine solche 
wegung einen Erfolg haben wird. vernachlässigen und geringschätzen, 
Die in den vier Jahren e i n g e- zumal wenn sie so reichhaltig und 
führten Reformen beziehen anregend ist, wie die Pädagogischen 
sich so weit vornehmlich auf die Monatshefte, dazu noch die einzige, 
äusserlichen Einrichtungen, die der deutschamerikanische Scbulzeitun^r. 
technischen Leitung zu gute kom- Um so mehr ehrende Anerkennung 
men. Dabei ist mit der Ernennung gebührt denen, die eine löbliche Aus- 
von Gruppen-Prinzipalen eine Reihe nähme bilden. 

der tüchtigsten Lehrer zur Routine- Es fängt hier an, an deutschen 
Arbeit verwandt worden, die als Lehrerinnen zu mangeln, 
praktische, erfahrene Lehrer in den Von andern Städten her sind keine 
Klassen sehr vermisst werden. In mehr zu bekommen, denn nach den 
den Unterrichtsmethoden hat sich jetzigen Regulationen ist das Ein- 
eine entschiedene Wendung zum bes- kommen einer Lehrerin in der ersten 
«eren vollzogen, und wenn dies bis Zeit lange zu gering zum Lebensun- 
jetzt noch nicht in weiterem Um- tcrhalt, und hiesige Kandidatinnen 
fang und grösserem Masse bewerk- scheinen sich damit zu begnügen, die 
stelligt worden ist, so ist es eine englische Prüfung bestanden zu ha- 
ofrene Frage, ob das Lehrpersonal ben, und versuchen nicht auch noch 
nicht teilweise selbst die Schuld dar- ben. Nach denselben Regulationen 
an trägt. Es .sei hier nur darauf ist das Gehalt der erfahrenen Klas- 
hingewiesen, dass von den 1800 Leh- senlehrerinnen auf sechshundert 
rem und Lehrerinnen nur etwa 250 Dollars erhöht wordet. Das ist er- 
die jetzt nur noch vierteljährlich freulich. S. 
stattfindenden Vereinsversammlun- Cincfnnati. 
gen besuchen, und dass die vom Ver- Tod und Krankheiten, 
ein herausgegebene Schulzeitung sonst aber nichts, am Ohio! Die Zei- 
che New Pedagogue", trotzdem ten sind so „gut", sagen die Herren 
das Jahresabonnement auf fünfund- Politiker, so ruhig, sagen wir, dass 
zwanzig Cent« herabgestezt worden einfach nichts sich zu passieren ge- 
war, aus Mangel an Unterstützung traut in unserem Haushalte, 
eingehen musste. O Lehrerbewusst- Kollege August Roth, ei- 
sein! ner unserer Veteranen, seit etwa 
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zwei Jahren beinahe erblindet und 
in wohlverdienter Ruhe sich selbst 
erworbenen Wohlstandes und einer 
miKroskopischen Pension nebenher 
erfreuend, starb vor kurzer Zeit in- 
folge einer Operation. Das Hin- 
scheiden dieses gemütvollen, als Pä- 
dagoge und Kamerad, wie als Bür- 
ger und überall gerne gesehener Ge- 
sellschafter, aligemein geachteten 
Mannes wird von allen, die ihn kann- 
ten, aufrichtig bedauert. 

Krank waren und sind heute noch 
nicht wenige Kollegen. Die Grippe 
hält förmlich Umzug, und keiner 
weiss, wie bald sie bei ihm anklopfen 
mag. 

Dass die Kolleginnen aus- 
serdem auch, nun der Schluss her- 
annaht, Extra-Nerven haben und von 
diesen geworfen werden, ist ebenso 
wie die Tatsache, dass bereits voll- 
zogene, wie auch bevorstehende Ver- 
lobungen an der Tagesordnung sind, 
in diesem Jahre mehr als seit lan- 
ger Zeit, eigentlich nichts Neues. Es 
ist ja recht traurig, weibliche Jung- 
gesellen der Fahne untreu werden zu 
sehen; aber es gibt immer Leutchen, 
denen „Kosen lachen", wo „andere 
dürren Sand sehen*' — das sind im vor- 
liegenden x-alle unsere Kadettinnen, 
ein ganz prächtiges, aber stelleu- 
durstiges iunges Völkchen, dem man 
übrigens nur „Waidmanns Heil!" zu- 
rufen kann. 

Laut Mitteilung unseres deutschen 
Herrn Superintendenten, Dr. Fick, 
steht uns im kommenden Erntemond, 
bei Gelegenheit des städtischen 
„Teachers Institute", der Besuch des 
Herrn Professors Hein aus 
Jena bevor, der drei Vorträge vor 
der deutschen Lehrerschaft halten 
wird. 

Wie es mit unserer in der Luft 
hängenden Staats - Schulver- 
f a s s u n g werden wird, ist beim 
besten Willen nicht abzusehen. Vor- 
lagen sind allerdings mehr als genug 
bei der Legislatur eiagekommen. 
Kompromissvorschläge Bind jetzt, da 
das hohe Haus sich bald vertagen 
wird, an der Tagesordnung, und dar- 
unter einer, den ich der Kuriosität 
halber hier anführen will: „Jede 
jetzt bestehende oberste Schulbe- 
hörde soll die Befugnis erlangen, 
selbst zu bestimmen, wie die zu er- 
richtende neue Behörde zusammen- 
gesetzt werden muss." Das ist für 
die einzelnen Lokalitäten vielleicht 



ganz vorteilhaft, wird aber jeden- 
falls an „allgemeiner Einheit" zu 
wünschen übrig lassen. Uns Cin- 
cinnatiern ist es ganz genehm, denn 
wir haben, so viel ich weiss, alle zu 
gunsten der Beibehaltung des jetzi- 
gen Systems petitioniert. Ebenso 
haben es die Clevelander, die Tole- 
doer und, tutti quanti mit den ihri- 
gen gehalten, also: You see! 

Geht der Kompromiss durch, dann 
bleibt der deutsche Unterricht in 
Cincinnati unangefochten, weil wir 
dann die Wardsvertretung beibehal- 
ten. Da, wo er durch die kleinen Be- 
hörden bereits angetastet worden 
ist, wird so wie so an der vollendeten 
Tatsache nichts zu ändern sein. 

Sonst, Gott sei Dank, nichts Neues, 
und daher Gott befohlen! * * * 

Milwauka-. 

Eine Superintendenten- 
Wahl — bringt doch manch- 
mal grosse Qual. Wie in der 
vorletzten Korrespondenz mitgeteilt 
wurde, lag dem Schulrat die wichtige 
Pflicht ob, einen neuen Leiter unsers 
städtischen Schulwesens am 1. März 
zu erwählen. Diese Wahl gestaltete 
sich nun dieses Mal zu einer wirk- 
lichen Qual. Nach einigen Vorposten- 
Gefechten und Plänkeleien beim Ab- 
stimmen, wodurch die verschiedenen 
Parteien, respektive deren Kandida- 
ten, ihre Stärke erprobten und fest- 
stellten, gelangte man alsbald zu 
einem sogenannten „dead lock", und 
da hiess es denn in Wirklichkeit: 
,.Und keiner wankte, keiner wich." 
Da nur auf 4 Kandidaten Stimmen 
fielen, so hatten sich vier Gruppen 
gebildet, welche nun treu und fest 
zu ihrem Kandidaten hielten, als ob 
es sich um Tod oder Leben gehandelt 
hätte. Die Abstimmungen, die am 
ersten Abend von 8 Uhr bis 2 Uhr 
nachts fortgesetzt wurden, blieben 
wie folgt stehen: Blodgett von 
Syracuse 10, Diedrichsen von hier 7, 
Supt. Siefert von hier 3, und Mc- 
Lenegan von hier 3, und dieses Re- 
sultat blieb bis zur 150. Abstimmung. 
Am folgenden Abend blieb dasselbe 
Resultat bis zum 200. Ballott. Nun 
vertagte man sich auf eine Woche. 
Es lässt sich denken, wie in der Zeit 
gearbeitet wurde, um eine Wahl her- 
beizuführen. Am meisten arbeite- 
ten die zehn Mitglieder, welche für 
den Auswärtigen, Bloodget, ge- 
stimmt hatten, um die noch fehlen- 
den zwei Stimmen herüberzuziehen, 
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aber altes war vergeblich. Es hatte 
sich die Sache schliesslich auf die 
Frage, ob ein Einheimischer oder 
Fremder gewählt werden sollte, zu- 
gespitzt. Doch da man einsah, dass 
man keinen der genannten vier Kan- 
didaten durchbringen konnte, so 
einigte man sich schliesslich auf 
einen neuen Kandidaten, Supt. C. G. 
Pearse von Omaha, welcher denn 
auch mit 20 Stimmen, gegen drei, 
endlich gewählt wurde. Die Gegen- 
stimmen fielen auf Siefert, dessen 
Wähler stets treu und fest zu ihm 
gehalten hatten, und merkwürdig — 
keiner von ihnen ist ein Deutscher. 
Herr Siefert hatte die Sympathie 
fast sämtlicher Lehrer und ebenso 
der Mehrzahl der Bürger, und die 
Wahl erregte unter der Bürgerschaft 
zuerst grosse Verstimmung, wenig- 
stens hätte man lieber einen Mil- 
waukeer als einen Auswärtigen ge- 
habt. Doch der Schulrat kümmerte 
sich nicht um die Wünsche der Be- 
völkerung. Er wollte nun einmal 
einen „outsider" haben. Anscheinend 
hat man ja auch eine gute Wahl ge- 
troffen. Supt. Pearse soll ein tüchti- 
ger Schulmann sein, den man ungern 
in Omaha ziehen Hess. Der Schulrat 
hat bei der Wahl sogleich sein Gehalt 
von $4000 auf $6000 erhöht. Recht so! 
In Schulsachen soll man nicht knau- 
sern. Milwaukee kann sich dasselbe 
leisten, was andere Grossstädte 
ihren Superintendenten zahlen. Wir 
wollen hoffen, dass sich Herr Pearse 
als ein tüchtiger Schulmann erwei- 
sen wird, der im Reformieren nicht 
gar zu eifrig und zu eilig vorange- 
hen wird, sondern Eile mit Weile 
recht schön und harmonisch zu ver- 
binden weiss. 

Ein Empfang dem aus- 
scheidenden Supt. Siefert 
als Ehrung gegeben. Der 
Prinzipals-Verein und der Lehrer- 
Verein haben gemeinschaftlich am 
SO. März im grossen Schulratssaal 
Herrn Siefert einen Empfang gege- 
ben, der recht schön verlief. Der Saal 
war fast vollständig von Lehrern und 
Prinzipalen gefüllt. Prinzipal Cook 
als Vorsitzer eröffnete die Feier und 
stellte nach einigen passenden Wor- 
ten als ersten Redner Prinzipal Don- 
nelly vor. Derselbe hob in einer ge- 
fühlvollen und zu Herzen gehenden 
Rede die Verdienste Sieferts als Leh- 
rer, Prinzipal und Superintendent um 
die Schulen Milwaukees hervor. Er 



betonte besonders das freundliche 
und Vertrauen erweckende Verhal- 
ten Sieferts gegenüber seinen Unter- 
gebenen, und wie er sich dadurch die 
Achtung, die Liebe und das Ver- 
trauen der Lehrerschaft Milwaukees 
erworben habe. Dann verlas er die 
von beiden Vereinen verfassten Re- 
solutionen, worin der vielen Ver- 
dienste des Scheidenden um das 
Schulwesen Milwaukees in warmen 
Worten gedacht wurde. Nachdem 
dann noch Fräulein M. Minnehan als 
Vertreterin des Lehrervereins, und 
Herr M. Meyer als Mitglied der 
Schulkommissäre geredet hatten, 
wurden Herrn Siefert vom Vorsitzer 
einige Geschenke als Andenken über- 
reicht, nämlich eine kostbare gol- 
dene Uhr mit Diamanten besetzt und 
die Bildnisse Sieferts und seiner Ge- 
mahlin enthaltend, sodann die vor- 
hin verlesene Resolution eingraviert 
und eingerahmt. Supt. Siefert war 
von seinen Gefühlen so überwältigt, 
dass er kaum sprechen konnte. Er 
dankte dann allen Lehrern herzlich 
für alle Beweise der Achtung, Liebe 
und Zuneigung, und er versicherte 
den Anwesenden, dies sei der 
schönste und zugleich stolzeste 
Tag seines Lebens. Er habe stets 
versucht, in seinem Amte seine volle 
und ganze Schuldigkeit zu tun. Er 
habe den Lehrerberuf zu seiner Le- 
bensaufgabe gemacht. Er habe auch 
stets versucht, seinen Untergebenen 
so viel wie möglich Freiheit zu las- 
sen, und ihnen nur ratend und hel- 
fend zur Seite zu stehen. Nun sehe er 
aber, dass man ihn nicht blos achte 
und ehre, sondern dass man ihn lieb 
habe, und das erfülle ihn mit Stolz 
und Freude, und er versichere allen, 
dass sie seiner Gegenliebe gewiss 
sein könnten. Zum Abschiede drück- 
ten ihm noch die meisten die Hand. 
Man kann wohl mit Recht be- 
haupten, dass selten einem Schul- 
leiter von seinen Lehrern solcheLiebe 
und Verehrung entgegengebracht 
wurde, wie Herrn Siefert. Hät- 
ten die Lehrer die Wahl zu vollzie- 
hen gehabt, so wäre er wohl perma- 
nent im Amte geblieben. Doch wie 
es denn so geht im Leben — Le roi est 
mort— Vive le roi! In der nächsten 
Woche wurde dem neuen Supt.Pearse 
bei seinem hiesigen Amtsantritt von 
den Lehrern ein Willkommen - Em- 
pfang gegeben, und jetzt wendet 
sich alles dem neu aufgehenden Ge- 
stirn zu. 
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Möge der neue Leiter versuchen, und den Lehrern anzubahnen und zu 
ein ebenso gutes und freundschaft- erhalten, wie es unter Herrn S. der 
liches Einvernehmen zwischen sich Fall war. A. W. 



IL Umschau. 



— Auf der Weltausstellung in St. 
Louis veranstaltet die bereits im 
Jahre 1789 gegründete Verlagsbuch- 
handlung von Gerhard Stal- 
ling in Oldenburg i. Gr. eine 
Ausstellung deutschna- 
tionaler Kunstblätter. 
Diese Kunstblätter, in einer Grösse 
von drei Fuss Höhe und zwei Fuss 
Breite, sind nach Gemälden berühm- 
ter deutscher Meister in dem jetzt 
vornehmsten Vervielfältigungsver- 
fahren der Photogravüre hergestellt. 
Die Firma beabsichtigt, die Blätter 
den weitesten Kreisen der amerika- 
nischen Deutschen zugänglich zu 
machen; deshalb hat sie den Preis 
auf einen bis zwei Dollars herabge- 
setzt, während sie sopst das Fünf- 
und Sechsfache fordert. Den P. M. 
hat Herr H. Stalling sechs dieser 
Kunstblätter freundlichst zur An- 
sicht zugeschickt. Der hohe künst- 
lerische Wert der Bilder ist unbe- 
stritten, und der erstaunlich billige 
Preis lässt sich nur durch die Worte 
des Herrn H. S. erklären, dass seine 
Firma in dieser Sache mehr ideelle 
als materielle Ziele ins Auge gefasst 
hat. Die Kunstblätter sollen „zur 
Stärkung des Deutschtums und 
der nationalen Gesinnung" beitra- 
gen. 

— Nach zweihundert Ab- 
stimmungen wählte der Schul- 
rat von M i 1 w a u k e e Herrn C a r- 
roll G. Pearse von Omaha zum 
Superintendenten der öffentlichen 
Schulen. DasGehalt wurde von $4000 
auf $6000 erhöht. Die Ereignisse vor 
der Wahl, zu denen der auf die Ein- 
ladung des Schulrats erfolgte Be- 
such der beiden auswärtigen Kandi- 
daten Pearse von Omaha und Blod- 
gett von Syracuse gehört, vor allen 
Dingen aber die Wahl selbst, haben 
die Gemüter lange Zeit in Spannung 
gehalten. Alle Versuche, die Mehr- 
heit der Stimmen auf einen Milwau- 
keer Schulmann zu vereinigen, schei- 
terten an der sonderbaren Vorstel- 
lung von elf Schuldirektoren, das 
Heil der Schulen Milwaukees müsse 



von auswärts kommen. Mit einem 
BlicY in die Zukunft haben die Mil- 
waukeer deutschen Zeitungen die 
eindringlichsten Ermahnungen, den 
seitherigen verdienstvollen Inhaber 
des Amtes, Herrn H. O. R. Siefert, 
wiederzuerwählen, ergehen lassen. 
Auch den Beifall, der sich unter den 
vielen anwesenden Angehörigen des 
Lehrstandes jedesmal erhob, wenn 
sich Herrn Sieferts Aussichten bei 
der Stimmenabgabe zu verbessern 
schienen, haben die Herren Schuldi- 
rektoren nicht verstehen können. 
Keiner wankte, keiner wich. Endlich 
durchbrach der schwarze Ritter in 
der Person des genannten Herrn 
Pearse die achttägige Wahlsperre. 
Herr P. hat sein Amt bereits ange- 
treten; die besten Wünsche, er möge 
das auf ihn gefallene Vertrauen 
rechtfertigen, werden ihm von allen 
Seiten entgegengebracht. 

— Dr. William H. Maxwell 
ist am 24. Februar vom Schulrat der 
Stadt Gross-New York auf weitere 
sechs Jahre mit einem jährlichen 
Gehalte von $8000 zum Superinten- 
denten der öffentlichen Schulen ge- 
wählt worden. 

— Der Versuch der Trennung 
derGcschlechter an der Uni- 
versität von Chicago soll erfolgreich 
gewesen sein. Sogar diejenigen Mit- 
glieder des Lehrkörpers, die anfangs 
Gegner der Trennung der Studenten 
nach dem Geschlecht waren, haben 
erklärt, dass sie nach den gemach- 
ten Erfahrungen herzlich für die 
Sache einträten. — Die Northwestern 
Universitär hat dieser Tage nun auch 
den Anfang gemacht, die männlichen 
von den weiblichen Studenten zu 
sondern. Vorläufig erstreckt sich 
die Trennung indessen nur darauf, 
dass man den „girls" ein Plauder- 
zimmer an einem Ende und den 
„boys" eins an dem entgegengesetz- 
ten Ende einer langen Halle einge- 
richtet hat. Diese Massregel hat 
ihren Grund darin, dass sich die Pro- 
fessoren über das Betragen der jun- 
gen Leute während der Pausen zwi- 
schen den Vorlesungen wiederholt 
beklagt hatten. 



